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Die Zeiten, in denen Auseinandersetzungen
mit der Geschichte des Sports ein eher rand-
ständiges Dasein in der Geschichtswissen-
schaft fristeten, sind vorbei. Wenngleich er
wohl noch nicht im geschichtswissenschaftli-
chen ‚Mainstream‘ angekommen ist, so lässt
sich spätestens für die 1990er-Jahre eine deut-
liche Konjunktur historiographischer Studien
zum Sport verzeichnen. Das heißt allerdings
noch lange nicht, dass die Geschichte(n) des
Sports nunmehr erschöpfend untersucht und
erzählt worden wären. Eine solche Geschichte
untersucht Henry Wahlig in seiner zu bespre-
chenden Studie, die als Dissertation am Lehr-
stuhl für Sportwissenschaft der Leibniz Uni-
versität Hannover entstanden ist.

Bisher seien zwar, so konstatiert Wahlig ein-
leitend, nahezu unzählige Arbeiten zum jü-
dischen Leben im Nazi-Deutschland erschie-
nen, jedoch hätten der Sport und seine „Be-
deutung im Alltagsleben der Juden in der
NS-Zeit“ (S. 9) kaum Berücksichtigung ge-
funden. Um diese Lücke zumindest ansatz-
weise zu schließen, widmet er sich den Be-
dingungen unter denen jüdisches Sportleben
in diesem Zeitraum möglich war. Allerdings,
darin liegt ein Gewinn dieser Studie, be-
schränkt sich Wahlig nicht auf die Rekon-
struktion von Organisationsstrukturen und
ihrer Umbildungen, sondern will diesen die
Perspektive jüdischer Sportler/innen gleich-
berechtigt zur Seite stellen. Entsprechend die-
ser doppelten Blickrichtung stützt er sich
auf das organisationshistorische Instrumenta-
rium Martin Gierls. Wahlig fragt also nicht
danach, „was“ organisiert wurde, sondern
„wie“ (S. 17). Während in dieser Hinsicht der
Blick vor allem auf die Binnenstruktur jüdi-
schen Sportlebens gerichtet wird, will Wahlig
zudem auf „Erkenntnisse der jüngeren histo-
rischen Raumsoziologie“ (S. 19) zurückgrei-
fen, um die räumlich sichtbare und konkret
erfahrbare Ausgrenzung jüdischen Sportle-

bens zu erfassen. Im Unterschied zum orga-
nisationshistorischen Ansatz, der die Arbeit
deutlich strukturiert, bilden die raumsoziolo-
gisch argumentierenden Überlegungen eher
punktuelle Elemente der Analyse.

Wahlig greift für seine Studie auf ein beein-
druckend breites Quellenkorpus zurück. Ne-
ben zahlreichen Dokumenten aus deutschen
Archiven, die vorwiegend eine Außensicht
auf die Organisationen bieten, hat er für die
Binnensicht auf Archivalien aus verschiede-
nen ausländischen Archiven (unter anderen
Jerusalem, London und New York) zurück-
gegriffen. Einen zweiten Eckpfeiler bilden jü-
dische Zeitungen. Wahlig hat sechs überre-
gionale Zeitungen hinsichtlich ihrer Sport-
berichterstattung ausgewertet. Das Spektrum
der Periodika erstreckt sich von zionisti-
schen Positionen bis hin zu solchen, die eher
dem patriotisch-nationalistischen Reichsbund
jüdischer Frontsoldaten (RjF) zuzurechnen
sind. Die Perspektive der jüdischen Sport-
ler/innen rekonstruiert Wahlig vornehmlich
anhand von Zeugnissen aus dem Bereich
Oral History. In diesem Zusammenhang greift
er auf verschiedene gedruckte Quellen, be-
reits anderweitig publizierte Interviews sowie
auf eigene Gespräche mit Zeitzeug/innen zu-
rück. Analytisch werden diese Zeugnisse al-
lerdings nicht weiter problematisiert, sondern
fungieren als beweishafte Rückblenden.

Die Studie ist mit insgesamt zehn Kapi-
teln sehr fein gegliedert, worunter die ar-
gumentative Kohärenz an manchen Stellen
leidet. Nach dem einleitenden Kapitel schil-
dert Wahlig zunächst die Geschichte der „Ju-
den im Sport vor 1933“ (S. 31). Dabei nennt
er unter anderem antisemitische Strömungen
in der Turnbewegung, verschiedene jüdische
‚Sportpioniere‘ oder den jüdischen Sport als
Teil sportiver Massenkultur in der Weima-
rer Republik. Einen ersten Schritt in Richtung
seines Untersuchungszeitraums unternimmt
er im folgenden Kapitel. Hier skizziert er
knapp, dass und wie jüdische Mitglieder nach
der nationalsozialistischen Machtübernahme
und ohne behördliche Weisung aus den Ver-
einen der bürgerlichen Turn- und Sportbewe-
gung ausgeschlossen wurden. Während die-
ser ‚vorauseilende Gehorsam‘ in der sport-
historischen Forschung schon lange bekannt
ist, bietet Wahlig im letzten Abschnitt über
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die „Auslöschung jüdischer Sportler aus der
deutschen Sportgeschichte“ (S. 66) eine in-
teressante erinnerungskulturelle Facette. An-
hand von zwei Fotografien aus Festschriften
des TV Lemgo zeigt er, wie jüdische Mitglie-
der aus dem „visuellen Gedächtnis der Verei-
ne“ (S. 67) getilgt wurden. So nutzten die Pro-
duzenten der Festschrift von 1937 zwar eine
Fotografie von 1932, die die damaligen Ver-
einsmitglieder zeigte, entfernten in einer raffi-
nierten Retusche jedoch den jüdischen Schatz-
meister aus dem Original von 1932. Ob der
Schatzmeister auch aktiver Sportler war oder
Wahlig Funktionäre prinzipiell zur Gruppe
der Sportler/innen zählt, bleibt unklar. Kon-
kret auf Sportler bezogen schildert er ähnli-
che bildpolitische Vorgänge auch für die Fo-
tografien jüdischer Fußballnationalspieler, die
noch 1988 im Sammelalbum des Sportmaga-
zins ‚Der Kicker‘ fehlten.

In den folgenden sechs Kapiteln setzt sich
Wahlig intensiv mit dem jüdischen Sport
während des Nationalsozialismus auseinan-
der. Von diesen Kapiteln sind je drei vor be-
ziehungsweise nach den Olympischen Spie-
len von 1936 situiert. Kapitel 4 ist mit knapp
siebzig Seiten das mit Abstand längste Kapi-
tel der gesamten Studie und beinhaltet vor al-
lem die organisationshistorische Entwicklung
des jüdischen Sports zwischen 1933 und 1936.
In einem ersten Schritt erläutert Wahlig die
rechtliche Dimension, um dann in zwei wei-
teren Abschnitten auf die beiden wichtigsten
Organisationen des jüdischen Sports zu spre-
chen zu kommen: den deutschen Makkabik-
reis und den Sportbund Schild. Im Kontext
der rechtlichen Diskriminierung zeichnet er
ein beeindruckend breites Panorama, welches
von der verwaltungsrechtlichen kommunalen
Ebene über die konkrete sportliche Interak-
tion bis hin zum Verbot der Teilnahme am
Deutschen Sportabzeichen reicht. Anregend
erweist sich in diesem Kontext auch Wahligs
Auseinandersetzung mit der „Verdrängung
jüdischer Besucher aus Badeanstalten“ (S. 91),
die er in eine enge Beziehung zum sehr viel
älteren Topos des ‚brunnenvergiftenden Ju-
den‘ setzt. In den beiden folgenden Abschnit-
ten zum Makkabikreis und zum Schild zeigt
er, wie diese beiden vor 1933 nahezu bedeu-
tungslosen Sportverbände nach der national-
sozialistischen Machtübernahme zu organi-

satorischen Sammelbecken für fast alle jüdi-
schen Sportler/innen wurden. Hier liegt eine
Stärke der Studie, die zeigt, wie der Sport sei-
tens der Verbände auf ganz unterschiedliche
Weise eingesetzt wurde. Sollte er im Makkabi,
vor allem in Form der äußeren Aufmachung
von Sportfesten, dezidiert zu einem „zionis-
tische[n] Gemeinschaftserlebnis“ (S. 106) bei-
tragen, so galt er im Schild als eine Möglich-
keit zur „Wiederannäherung des Verbandes
[d.h. des gesamten RjF] an die deutsche Mehr-
heitsgesellschaft“ (S. 130).

Während Kapitel 4 vorwiegend die diver-
gierenden Orientierungen der Verbände nach
‚Außen‘ ausweist, so konturiert Wahlig an-
schließend das Verhältnis der Verbände zu-
einander und situiert dieses „im Spiegel in-
nerjüdischer Gegensätze“ (S. 140). Bis zu den
Olympischen Spielen war das Verhältnis vor
allem durch schroffe Gegensätze geprägt, wie
Wahlig etwa anhand der unterschiedlichen
Positionen zu den so genannten „Ostjuden“
(S. 143) andeutet. Auf den insgesamt neun
Seiten des Kapitels verbleibt er jedoch bei
solchen Andeutungen, weshalb die Veror-
tung des Sports innerhalb ‚innerjüdischer Ge-
gensätze‘ daher eher kursorischen Charakter
hat. Auch das sechste Kapitel, in welchem
er die Verhältnisse zwischen jüdischem Sport
und Olympischen Spielen untersucht, ist sehr
knapp. Unklar bleibt, warum er die zahlrei-
chen Schriften, die zu einem weltweiten Boy-
kott der Olympischen Spiele aufriefen, un-
berücksichtigt lässt. In einer Fußnote zu die-
sem Quellenmaterial führt Wahlig die wenig
überzeugende Erklärung an, dass sich in die-
sen Texten zwar „teils hoch interessante Zeug-
nisse über die Ausgrenzung jüdischer Sport-
ler“ fänden, er diese aber deshalb nicht be-
rücksichtigen könne, da sie keinerlei „Bele-
ge oder Zitationen“ enthielten (Fußnote 1,
S. 150). Inhaltlich bietet Kapitel 6 sowohl ei-
nen Überblick zu den verschiedenen Barrie-
ren, denen sich jüdische Sportler/innen im
Rahmen der Qualifikationen für die Spiele ge-
genübersahen, als auch Rezeptionen des Er-
eignisses ‚Olympia 1936‘ in der zionistischen
und assimilationsorientierten jüdischen Pres-
se. Abschließend konturiert Wahlig die for-
male Zensur jüdischer Presseorgane sowie die
„Schlupflöcher“ (S. 161), derer sich die Zei-
tungsmacher/innen bedienten.
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Der jüdische Sport nach den Olympischen
Spielen von 1936 steht im Zentrum der folgen-
den drei Kapitel. Zunächst erläutert Wahlig
im siebten Kapitel wiederum die Diskrimi-
nierungen jüdischer Sportler/innen auf recht-
licher Ebene, um dann auf die gemeinsa-
men Probleme des Schild und des Makkabi-
kreises zu sprechen zu kommen. Zum Ab-
schluss dieses Kapitels zeigt Wahlig, dass sich
zwar die Probleme ähnelten, der Umgang mit
diesen jedoch deutlich divergierte. Orientier-
te sich nämlich der Schild nach wie vor an
der bürgerlichen Sportbewegung, so wandte
sich der Makkabi Zielen zu, die bereits vor
1933 formuliert worden waren. Anders als in
den ersten Jahren der NS-Diktatur verschrie-
ben sich die Mitglieder des Makkabi nämlich
nicht mehr dem eher wettkampforientierten
Sport, sondern zielten verstärkt auf kollekti-
vistischen „‚Volkssport‘ oder ‚Massensport‘“
(S. 174) – nicht zuletzt, um die Mitglieder auf
die Auswanderung nach Erez Israel vorzube-
reiten.

Das achte Kapitel gilt den „Funktionen des
Sports im jüdischen Alltagsleben“ (S. 189), de-
nen sich Wahlig zunächst über organisations-
historische Aspekte, wie den Mitgliederzah-
len sowie der strukturellen und finanziellen
Unterstützung der Sportverbände durch jüdi-
sche Gemeinden nähert. Dabei schlägt er zum
Teil den Bogen zurück in die Weimarer Re-
publik oder sogar bis ins 19. Jahrhundert, um
auf diese Weise die Brüche und Kontinuitäten
der Debatten über den Sport in den jüdischen
Gemeinden aufzuzeigen. Das wiederum sehr
kurze neunte Kapitel enthält kursorische No-
tizen über den jüdischen Sport „nach dem
9. November 1938“ (S. 211). Interessant sind
Wahligs Befunde, dass der Sport weiterhin ei-
nen integralen Bestandteil jüdischen Lebens
bilden konnte, obwohl Vereine und Verbände
im Winter 1938/39 aufgelöst wurden. So wa-
ren sportliche Aktivitäten integraler Bestand-
teil der Lehrpläne jüdischer Schulen und von
Hachschara-Zentren, in denen Menschen für
die Auswanderung nach Erez Israel vorberei-
tet werden sollten.

Wahlig wird dem selbst gestellten An-
spruch seiner Studie nur zum Teil gerecht.
Während sowohl in der Einleitung als auch
im Klappentext deutlich hervorgehoben wird,
dass mit Sport im Abseits erstmals ein Blick

auf die Bedeutung des Sports für das jüdi-
sche Alltagsleben geworfen würde, widmet
sich der Verfasser überwiegend organisati-
onshistorischen Themen. Obgleich der Fokus
auf das ‚Wie‘ des Organisierens von Sport
durchaus zu überzeugen vermag, bleibt die
Bedeutung des Sports im Alltagsleben un-
klar. Diese Unklarheit rührt nicht zuletzt da-
her, dass Wahlig eine genaue Erläuterung des-
sen, wie das Verhältnis zwischen Alltagsleben
und Sport analytisch zu fassen wäre, schul-
dig bleibt. Verstärkt wird der Eindruck, dass
es sich vorwiegend um eine organisationshis-
torische Studie handelt, durch die bereits mo-
nierte, sehr unterschiedliche Gewichtung ein-
zelner Aspekte. Alltagshistorisch interessan-
ten Aspekten, wie etwa dem „Verhältnis von
Makkabi- und Schild-Sportlern an der Ver-
einsbasis“ (S. 149), weist Wahlig zwar ein ei-
genes Unterkapitel (5.5) zu – dieses umfasst
jedoch nicht mehr als eine halbe Druckseite.
Die kleinteilige Gliederung trägt nicht nur da-
zu bei, dass die Gewichtung der einzelnen As-
pekte in ihrem Verhältnis zueinander unklar
bleibt, sondern sie schmälert auch den Ge-
samteindruck: es bleibt unklar, was Wahligs
zentrales Anliegen jenseits einer Organisati-
onsgeschichte ist.

Ungeachtet dieser Kritik, ist die Lektüre
von Wahligs Studie durchaus zu empfehlen.
Zum einen bietet sie einen hervorragend re-
cherchierten und zugleich gut lesbaren Über-
blick über die Geschichte des Organisierens
jüdischen Sports im NS-Deutschland. Zum
anderen kann die Studie, dank des mehr als
zehnseitigen und kommentierten Personen-
registers als Ausgangspunkt für biographi-
sche oder prosopographische Studien dienen.
Entsprechend kann, bei aller Kritik, Wahligs
Schlussbemerkung, dass nämlich die Unter-
suchung jüdischen Sportlebens mit dem Ende
seiner Studie noch inmitten ihrer Anfänge ste-
cke, durchaus als Empfehlung gelten. „Sport
im Abseits“ steckt gewissermaßen das Ter-
rain ab, innerhalb dessen weitere Studien zur
Geschichte jüdischen Sportlebens angesiedelt
werden können.
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